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Entwurf zu einer molkerei.
Von F el ix Sonn c n fe 1 d, RegierungsbaufÜhrer und Diplom.-1ngenieur.

ei der Bearbeitung dieses Entwurfes wurde davon aus.
gegangen, einen grossen J hellen und übersichtlichen
Raum für den eigentlichen Molkereibetrieb zu schaffen

und hierzu weiter die erforderlichen Nebenräume so zu grup.
pieren, dass sie in zweckmässiger Weise zueinander, sowie
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Entwurf zu einer Molkerei. Strassenansicht.

mit dem Hauptraum, den Ausgängen Ins Freie und der Treppe
in Verbindung standen. Hieraus entwickelte sich dann sowohl
der Keller als auch das ausgebaute Dachgeschoss. Ersterer
ist für VOfl'äte und iandwirtschaftlfche Produkte verfügbar, und
in letztel>em ist die aus zwei Stuben, I,ammer und Küche be.
stehende Wohnung für den Verwalter, sowie ein geräumiger
BOdenraum gewonnen worden.

Dei' geschäftliche Verkehl' elfolgt. durch die an der Strasse
gelegene Eingangstür, die von dem I,ontor aus - namentlich
infolge eines segmentförmigen Ausbaues - ebenso beobachtet
werden I,ann wie der Eingang zu dem Hofe, welcher durch
eine gemauerte Umwilhruug von der Strasse getrennt ist. In
den Keller und in die Wohnriiume gelangt man durch eine
vom t-Iofc aus zugängliche Treppe, die durch einen seitlich
angcordneien Windfang zugfrei gehalten ist. Sehr angenehm
I11USS es empfunden werden, dass man dureh denselben auch

unmittelbar in den Molkereiraun, gelangen kann, ohne da.s
Treppenhaus zu benutzen.

Dcr Raum für den eigentlichen Molkereibetrieb, in dem
also die Maschinen aufgestellt werden, ist um 90 cm höher
liegend angeordnet als der davor liegende Eintrittsgang. Das

-.

Fe 1 i x So n n e n f eid, Regierungsbauflihrer und Diplomingenieur.

cigibt einen dreifachen Vorteii; zun.:1chst trenni diese erhöhte
Lage von vornherein den MOlkereibetrieb von eiern Geschäfts
verkehr, der sich einerseits dem Raume für den Butterverkauf
und andrerseits dem Kontor zuwendet. Beide sind VOI! dem
Gange alls durch einige Stufen unmittcJbar zugÜllglic!l gemacht.
Ferner wird durch die Höhcr!egung erreicht, dass auch der
fussbodcn des I\cllcrs um 90 cm wcniger tief liegt, (.biss ,tlso
an l\osten für den sonst umfangreicheren Erd<ltls[lub gespart
wird. Schliesslich gelang es durch diese Anordnung genÜgende
Höhe für Anbringung von .K;ellerfenstern flbcr dem GeHinde
zu gewinnen, ohne zu dem Notbehe!f von !wstspieJigc!I, ge
mauerten Lichtschiichten greifen zu mÜssen.

In konstruktiver t-Iinsicht ist zu erw<Ihl1cn, dass als Decken
Über dem KeJler und dem MoIlmreiraurn preussische Ki1ppen
zwischen eisernen T Triigcrn, im Übrigcn :aber tiolzbalkcndeckcn
angenommen worden sind. Die Ausl1Iittelung cks Daches ist
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Entwurf zu eine!' Molkerei.

derart einfach, dass der Abbund
auch einem Meister auf dem
Lande, dem meist nur geringere
Hilfsmittel und Arbeitskräfte zur
Verfugung stehen, ,licht schwer
fallen dürfte.

Der niedrige Sockel erhält
eine Verblendung von roten
Ziegeln. Das sichtbare Holz­
werl\: ist grün gestrichen, Putz
und Fensterrahmen sowie die
Sprossen teilung weiss, die Rinnen
und Abfallrohre stahlblau, und
das Dach ist als Kronendach mit
roten Biberschwänzen gedeckt.

Die schlichten Architektur­
formen , die malerische Grup
pierung und die Farbenwirkung
der verschiedenen Materialien
sichern dem Ganzen eine an
sprechende und landschaftlich
reizvolle Wirkung.

'>='>=
Die ausblühungen
des mauerwerks.

1  ':\;leder Bautechniker kennt diebesonders an der Aussen..seite von unverputzten
Ziegelmauern als weisser Anflug
häufig auffällig in Erscheinung
tretenden Aus b I ü h u n gen,
fälschlich "Salpeter"*) genannt,
deren Entstehen meist ohne
weiteres dem zum Bauen ver­
wendeten Brandsteinmaterial zu­
geschrieben wird, so dass man
kurzer Hand von jjsalpeter
haitigen" Brandsteinen spricht.
Diese summarische Beurteilung
derartiger Erscheinungen ist je.
doch unberechtigt, weil sie auf
falschen Voraussetzungen beruht.
Richtiger erscheint es, sich über
das Wesen' der Ausblühungen
Klarheit zu verschaffen, um da­
durch Mittel und Wege zu finden,
welche ihre erfoigreiche Be.

kämpfung ermÖg.
lichen.

Nicht nur an
Ziegeln, sondern
auch an Natur­
steinen, wie Kalk­
Sandsteinen usw.
in Mörtelfugen und
an Putzflächen
kann man das
Auftreten von Aus­
blühungen beob.
achten, die ihrer

F el i x So n n en f e I cl, Reg..Bauf. u. Dipt..Ing.

,%>
*) Diese Bezeich­

nung hat man von
denjenigen Salzbil..
dun gen - salpetersauren Salzen ­
entlehnt, welche bei
Anwesenheit von
organischen Sub..
stanzen (in der Nähevon Abort  und
Düngergrubcn) und
in Gegenwart von
Kalk entstehen und
den sogen. 'jMauer
frass l' od. IISalpetcr
frass ll erzeugen.
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Natur nach meistens aus schwefc1saure!1;
bez\\'. koh;ensauren, in \Vasser lös
1 ich e n S a I zen bestehen und als kristaI
Iinische Ausschläge wahrzunehmen si!ld.
Daraus folgt unmittelbar, dass für das Ent­
stehen von Ausblühungen das Vorhanden sein
von feuchtigkeit, die ja, entwcder vom
Mörtelwasser oder von äusscren Einwirkungen
(aufsteigende Grundfeuchtigkeit, Schlagregen)
herrührend, sich im Iviauerwerk befinden
kann, unbedingt erforderlich ist. Beim Aus
trocknen des j"v(auerwerks zieht sich dieses
darin enthaltene Wasser, \ve1ches die et\'/a
vorhanden gewesene Salze aufgelöst hat,
nach aussen, wo es verdunstet und die Salze
in Gestait eines Anfluges auskristallisieren
lässt.

Das Entstehen von AusbJühungen kann
daher schon beim Beginn des Austrocknungs
Prozesses, unter Umständen also 110ch
während der Bauausführung im Innern und
Äusseren des Neubaues beobachtet \vcrdcl1.
Bei Regen pflegt der Anflug ganz oder zum
Teil zu verschwinden, um dann bei trocl<enem
Wettcr dem ['....1asse der fortschreitenden Aus­
trocknung entsprechend \vieder in Erscheinung
zu treten. Dieser Vorgat1g \viederholt sich
oft mehrere jahre hinter einander, bis nach
erfolgter vollkommener Austrockmmg des
Neubaues die Ausb1lil1ungen von selbst ver
schwinder: , v,-,rausgesetzt allerdings, da.ss
nicht etwa neue Feuchtigkeit hmzutritt.

Die a1lgemein verbreitete" . 1cit1ung, dass
das Ziege!materia! allein für- das Auftreten
von AusblÜhungen veranhvortlich zu machen
sei, weil infolge Austrockmmg des Iv\auer
werks durch die Poren der Ziegelsteine die
Ausblühungen an deren j\ussenmlcnen sich
absetzen, ist, wie praktische Versuche dar
getan haben, durch nichts begrÜndet. Vie!
mehr leuchtet unschwer ein! dass auch
durch andere Baumaterialien , wie !\a!k,
Zement, Gips usw" ja seIbst durch das
Mörtelwasser , die zur Bildung von At1s
b!Ühungen erforderlichen löslichen Salze in
das Mauerwerk eines Gebäudes gelangen
können. Dabei ist es denkbar, dass die
BaumateriaJien entweder schon bei ihrer
Herstel1ung oder später \vährend der Lage
rung auf einem Stape!platz, bezw. auf der
Baustelle sclbst die löslichen Salze in sich
aufgenommen haben.

Häufig sind durch Vermbeitung von sa[7.
haltigem TOll ode!. durch Benutzung sall
haltigcn Wassers hei Aufbereitung- des Tones
der Bedingun. en zur Erzeugung von Aus
blühungen an dem fertigen Ziegelmateri:t1
von Anfang an gegeben, es sei denn, dass
durch den nachfolgenden Brennprozess ein
Zersetzen der löslichen Salze herbeigefÜhrt
wird, was man allerdings oft beobachtet
hat. Deshalb ist ein gehönger Sc:harfbn:lncl,
\velcher die Po!.ösitüt der Ziege! verrltlgert
und sie daher fÜr AusbliihungclI \vcJligcr
empfangJich macht, in allen f'iHlen \'011
grosser \Nichtlgkeit. Am dcuWchsten
sich dies bei Verblendsteinen, \vclche
gesehen von der Verwendung eines bessl. ren
Tonmatcria1es und eincr sorgfiiJtfgercn rler
steJlungsweisc Überhaupt, in eiJler höhereIl
Tcmperatur gebrannt zu werden pflegen und
desha1b weit seltener zu Ausblühungen neigen.

BezÜglich des I\alkcs ist die Gefahr vor­
h;mden, dass lösliche Salze entwcder b rcits
in dem natÜrlichen I\a[k tein vorhanden sil1d
oder dass sie beim Brennen gebildet werdc!1.
AlIch beim Löschen h.al1l1 durch Verwcndung
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Entwurf zu einer Molkerei. Schnitt a b.

Fe I i x So n n el1l eid, Reg..Bauf. und Dipl..lng.

ungeeigneten (salzhaltigcn) Wassers die Zuführung
von lÖslichen Salzen zum Kalk erfolgen. Es ist da.
her von besonderer Wichtigkeit, dass der abgelöschte
Ka]k vor seiner Verarbeitung genügend lange in
frisch ausgehobenen Kalkgruben eingesüm;1ft werde,
damit die darin enthalt nen lÖslichen Salze mÖglichst
rcichlich von dem umgebenden Erdreich aufgesogen
werden können.

Da auch der Mörtelsand zU!' Entstehung von
Ausblühungen Veranlassung geben kann, wenn er
nämlich Gips enthäIt I so ist bei Auswahl des Bau
sandes Vorsicht sehr zu empfehlen, bezw. seiner
Herkunft genügende Aufmerksamkeit zu schenken.

Aber auch die fertigen, unter Beobachtung der
erforderlichen Sorgfalt hergestellten BaumateriaIien
sind gegen die nachträgliche Aufnahme löslicher
Salze nur dann geschützt, wenn sie auf den Stapel..
plätzen bezw. auf der Baustelle zweckmässig gelagert
werden, ja selbst nach der Verarbeitung noch eine
entsprechende pflegliche Behandlung erfahren. Uno
statthaft ist deshalb vor allen Dingen die kürzere
oder längcre Lagcrung von Baumaterialien auf solchen
Plätzen, die mit Schutt und Asche odcr auch mit
Abfällcn aus Sodafabriken aufgefallt sind, da die
darin cnthaltenen löslichen Saize unfehlbar von den
Steinen usw. angesogen werden und Ausbiühungen
erzeugen. Gerade bei sonst mit Recht als salzfrei
geltenden Ziegelsteinen hat man in dieser Hinsicht
schlimme Erfahrungen machen müssen. Aus dem
oben Gesagten erhellt auch, dass in allen Fällen eine
sachgemässe Isolierung der Gebäude gegen auf...
steigende Grundfeuchtigkeit dringend geboten ist,
um das aufgehende Mauerwerk gegen etwaIge schäd
liehe Beeinflussung durch den Salzgehalt des Bau.
grundes oder des Bauplatzes zu schützen. Verderb.
lich und deshaib ZU verurteilen ist auch die häufig
beobachtete Unsitte, dass Asche. und ähnliche Ab.
fälle an der Mauer eines Gebäudes abgeschüttct und
nach und nach angehäuft werden.

Wenn auch vorübergehend auftretende Aus.
bJühungen - deren Beseitigung in erreichbarer Höhe
übrigens durch Bürsten und reines Wasser unschwer
möglich ist - die äussere Erscheinung eines Ge
bäudes ungünstig beeinflussen können, so sind sie
doch im übrigen ohne nachteiiige Folgen für den
Bestand des Mauerwerks. Wesentlich anders dagegen
liegen die Verhältnisse bei fortwährendem Zutritt von
Feuchtigkeit und damit zusammenhängender steter
Neubildung von Ausblühungen, weil die auskristal­
lisierendcn lÖslichen Salze eine sprengende l,raft
(ähnlich wic bei Eisblildung) äussern, welche die
einzelnen Ziegelsteine und den Fugenmärtel, bezw.
den Verputz nach und nach zerstÖrt und dadurch
grossen Schaden verursachen kann.

Bei einiger Aufmerksamkeit und unter Berück­
sichtigung der oben bespro'chenen Massnahmen lässt
sich zweifellos in sehr vielen Fällen das Entstehen von
Ausblühungen, welche natürlich niemals erwünscht
sind, aber meist als etwas Unvermcidliches mit Gleich.
mut hingenommen zu werden pflegen, erfolgreich
bekämpfen. Reg..Baumstr. a. D. Lau t e n s a c k.=

Eckhaus mit böden,
Architekt Ern s t S p e eh t in Chemnitz.

(Hierzu eine Kunstbeilage.)
ie architektonische Durchbildung eines Eck.
hauses ist mit zu den schwierigercn, aber
auch dankbareren Aufgaben dei' städtischen

Wohnungsbaukunst zu zählen. Naheliegcnd und
durch die hervol.ragcnde Bedeutung der Lage des
Bauplatzes auch voll begl.ündet ist die stärkere arehi.
tektonische Ausbildung der Ecke, zu der sich Vel'.
schiedenerlei Motive heranziehen lassen, unter denen
Giebel. und Turmbildungcn zu den häufigst ver­
wendeten zu rechnen sind. Wenige" Icicht ist es
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oft, diesen Gedanken mit einer praktischen Durchbildung des
lonern in EinkJang zu bringen, da die Zweckmässigkcit der
Beleuchtung gerade des an der Ecke liegenden Raumes und
die hierzu bedingte Lage der fenster einer im Äussern
symmetrischen Gliederung meist widerspricht und solche nur
dann rechtfertigt, wenn die Achse dieses Raumes selbst durch
die Ecke geht.

Der hlcr vorgeführte Entwurf des Architekten Ernst Spccht
\f1 Chemnltz verfolgt den gleichen Gedanken und gibt dem
über der abgestumpften uebäudeecke vorgezogenen Erker einen
turmartigen Aufbau, der die Achse dieses Ba1.lteHs zur be
herrschenden Mittellinie der ganzen baulichen Gliederung macht,
die dann hier in den bel den Giebelbauten an den Nachbar.
grenzen ein ausgleichcndes Gcgengewicht findet. Ruhig und
vornehm' ist dic dreiteiiige horizontale Gliederung des vier­
geschossigen Baues, die das teilweise, etwa 1 m tiefe, Zurück­
setzen der Wände des ersten und zweiten Obergeschosses
und des durch die schlichte senkrechte Linienführung der
Pfeilervorlagen bewIrkte Zusammenfassen derselben zu einheit.
lich geschlossener FJächenwirkung erreicht wurde. Die senk
rechie Untergliederung durch diese Pfeiler setzt sich auch noch
im obersten Geschosse fort, das durch kräftigc und reich
ornamentierte Ausladung wieder In die 'Bauflucht rückt und
durch ein KonsoJengcsims nach oben abgeschJossen wird. Die
an beiden Seiten das Gebäude abschiiessenden Bauteile sind
von ruhiger Wir ung, nur vertikal gegliedert und mit einem
schlichten Giebelaufsatz bekrÖnt.

Der Gesamteindruck dieses Entwurfes ist der eines durch
aus modernen Baues von grosszügiger Gliederung, material
gerechter Durchbildung und feiner Behandlung der Schmuck.
formen. Zur Ausführung ist die Verwendung von roten Main.
sandstein mit teilweiser VergoIdun  der dekorativen Teile
angenommen, dessen satter und warmer Farbenton hier vor­
züglich zur Geltung kommen und auch die in der Zeichnung
etwas zu stark hervortretende und das Hauptgesims \.\fcit über­
treffende Horizontalwirkung der Ausladung des obersten Ge.
schosses auf das beabsichtigte Mass zurückführen würde. Der
Turm soll mit Kupfer verkleidet und das Dach mit grün
glasierten Mönch. und Nonnenziegeln gedeckt werden.

Das Gebäude ist für Geschäfts. und Wohnzwecke be.
stimmt. Im Erdgeschoss sind drei kleine Läden und ein
grosser Eckladen vorgesehen. Die oberen Geschosse erhaJten
Wohnungen, je aus Diele und sechs Zimmern bestehend. Die
Balkone im ersten Obergeschoss, die durch das Zurlicktreten
der Wände gebildet und mit einem Bronzegitter abgeschlossen
werden, sind zur besseren Beleuchtung der darunterliegenden
Schaufenster mit Glassteinen einzudecken.=.=.
Die \7ervoUkommnung der bioIogikhen

Reinigung der AbwäHer.
Ein Bei/rag zur modernen 5Hidlehygiene.

Von Dr. Paul Schwarz (Ber1in).
s ist ein Kennzeichen unsel'es industriellen Zeitalters,
dass in wenigen Jahren Städte und Ortschaften plÖtzlich
wie aus dem Boden gestampft aufblühen und ihre Be.

wohnerzahl in kürzester Frist vervielfachen. Die Ansiedlung
grosser Menschenmengen bedingt die I(ünstllche Zuleitung und
und Ableitung des Wassers bis in die tetzten Wohnriil!111e,
denn nicht immer steht ein Flussbett zur Verfligung, welches
in natürlichen Kanäien die Städte durchzieht, bedingt eine
Trennung und eine Reinigung des Trink. lmd Nutzungswassers,
um so mehr, da das Wasser durch industrielle und gewerbliche
Anlagen oft stark verunreinigt wird. Eine besondere Sorgfalt
aber erfordert das Problem der Reinigung der Abwiisser, die
organische Stoffe in sich bergen, also Nahrungsstoffe,
Fäkalien usw., denn ihre Anwesenheit in grossen Mengen be.
glinstigt das Auftreten zahlloser Bakterien, unter letzteren
solcher, die verheerende Epidemien hervorrufen, lind die :tUch
indirekt aus den zerfallenden Eiweisskörpern der organischen
Substanz Giftstoffe abspalten, die schon in geringen Mengen,
dem Trinkwasser beigemischt, eine tötliche Wirkung zu Üben
vermögen. Es ist interessant, zu beobachten, wie erst die
Wissenschaft den Zerfall der organischen Stoffe in ihre letzten
Atome, den i,reislauf eier organischen Subslaoz Idarlegen musste,

ehe sie im Bunde mit der Technik dazu schreiten konnte,
diesen Zerfall organischer Nahrung und Abfälie in richtige
Bahnen zu leiten, d. h. unschädlich und zugleich nutzbringend
für die Gesamtheit zu machen. Nicht zufäilig aber ist es,
dass die organische Substanz zersetzenden Bakterien unsere
Helfer werden konnten. Die Erkenntnis ihrer Lebensbedingu.ngen
lässt mit Leichtigkeit sie in unbegrenzter Zahl ins Dasein treten,
aber ihre Leitung und KontroJle Jässt sie auch im Gemeinwesen
der Menschen dieselbe RoHe spielen, die sie im Haushalte der
Natur spielen, nicht mehr als gefürchtete Gegner, sondern aJs
Freunde des Menschen, der ihre EntfaJtung begünstigt, zugleich
aber seinen Zwecken dienstbar macht.

Auf diesem Grundprinzip baut sich die Lösung einer der
fundamentalsten Aufgaben der modernen Städtehygiene auf;
die Lösung des vitalen Problem3 der Reinigung des \,Vassers.
Die Reinigung der Abwässer ist aber nicht nur cine hygienische,
sondern ?-uch eine wirtschaftlfehe Frage ersten Ranges. Die
Kosten einer hygienischen Einrichtung spielen eine Ro!1e, die
nicht gering zu veranschlagen ist. Denn nur zu oft scheitern
theoretisch und praktisch gleich erprobte Einrichtungen an der
UnmÖglichkeit, sie einem bestimmten wirischaftlichen Rahmen
rentahcl anzupassen.

Dem biologischen Klärverfahren des Wassers, der geradezu
einzigen Lösung der Wasserreinigung für die Kommunen, hat
nun die Ail,gemeine Städte Reinigungs GeselIschaft in Berlin
und Wiesbaden eine Gestalt und Form gegeben, die seine An
lage auf dem beschränktesten Raum gestattet und dadurch dic
Kosten derart herabdrÜckt, dass kein anderes Verfahren damit
in Konkurrenz treten kann.

So hat sie in der Villenkolonie Grunewald vor einigen
Jahren eine Versuchsanlage fnr bio ogische Reidgung angelegt,
dwch die sie den Nachweis zu führen hatte, da::-;; ihrem Ver­
fahren die von ihr behauptete Leistungsfähigkeit lind Rentabilität
innewohne. Diese Versuchsanlage hat sich zu aHgemciner
Zufriedenheit entwickelt. Es dürfte nicht uninteressant er­
scheinen, im folgenden eine solche Miniaturkläranlage einmal
in grossen ZÜgen zu schildern. Ein 20 cbm grosser Aus­
gleichsbehmter, die sogenannte Vorklärung, deren Inhalt genau
der täglichen Abwässerrnenge entspricht) nimmt die Abwässer
zunächst auf. Die Geschwindigkeit des eintretenden \oVassers
wird durch vorgelagerte Rohlen gemindert. Der eigentliche
Vorklärungsraum ist in zwei Abteilungen gesondert. Vom
Übertritt des \Vassers nach der zweiten Abteilung sind wieder
Holzbohlen vorgelegt, welche die vVasserverteiJung begünstigen
und die Schwimmstoffe, die sich auf der Oberfläche des ersten
Raumes absetzen, zurückhalten. Zweck der Vorklärung ist,
die spezifisch schwereren Verunreinigungen nach unten auf den
Boden herunterzuschlagen, und die leichteren nach oben
steigenden festzuhalten. 24 Stunden bleibt das Abwasser in
dieser Vorl\lärung ruhig stehen, wiihrend welcher Zeit ein Teil
in Fäulnis übergeht, die andererseits auch eine Zersetzung der
festen Stoffe begünstigt. Diese Zersetzung darf als eine voll.
kommene angesehen werden, da selbst ein mehrjähriger Betrieb
in der Vorklärungskammer noch niemals die Entfernung von
Schlamm nötig gemacht hat. Um die in der Vorkliirung nötige
Fäulnis wirl sam zu unterstützen, schliessl man den ganzen
Vorkläl'UngsJ'aum möglichst htftdicht nach aussen hin ab.

Das Abwasser, wclches 24 Stunden in diesen Vorklärungs­
kammern gestanden hat, wird durch neu hinzukommende Ab­
wasser verdrängt und fliesst von der Vorklärungskammer als.
bald in einen PUl11penschacht, von wO aus es durch eine
Pumpe wieder in die Höhe gehC0(:n wird j um von da auf die
Filter zu gelangen. Nicht In allen Fällen bedarf es dieser
maschinellen Einrichtungen, vielmehr lässt es sich allch denken,
dass die VorklärLlngskammern auf eincm höheren Niveau be
legen sind und infolgedessen das Abwasser, welches sie passiert
hat, in einem natiirlichen Gefälle den filtern zukommt.

Diese Fiiter bilden den hauptsächIichsten Teil der ganzen
Anlage. Illre Wirkung ist vornehmlich eine oxydiereude. Sie
stellen gemaucrte Behülter dar, in welche Schlacken in gceig
neter KÖrnung und eine Schicht Feinlwks etwa einen Metcr
hoch hineingebracht werden. Das vorgekliirte WasscI', das
grobe Verunreinigungen schon nicht mehl' cnthiilt, fliesst auf
die Filter, um sie zu durchdringen. Bei diesel' Arbeitsleistung
liisst es die noch etwa in ihm enthaltenen Verunreinigungen
an den muhen und brüchigen Fliichcn der f'iltcrschiclJt zurücl(
und wird nneh unten zu immer reiner und reiner. Nach einer
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bestimmten Zeit lässt man das Wasser aus dem Boden des
Filters heraus. Bei seinem AbfJiessen wird in die durch den
Ahfluss entstehenden Häume der Filterschichten atmosphärische
Luft nachgesogen, deren Sauerstoff die Oxydation der an den
Oberflächen zurückgebliebenen fein verteilten Unreinheiten vor­
nimmt. Dadurch wird schon in wenigen Stunden das fHter
aufs neue wieder gebrauchsfähig gemacht, um einer abermals
darüber hinweggelassenen Wassermenge die Reinigung zu er­
mÖglichen.

Neben dieser rein mechanischen Arbeit der Zurückhaltung
von Unreinheiten durch die rauhen fJächen der filtermassen J
neben dei' physikalischen und chemischen Wirkung des nach
dem Ablaufen des Wassers durchgesaugten atmosphärischen
Sauerstoffes gcht aber gleichzeitig ein Interessanter biologischer
Pro7ess vor sich. Zahllose kleine Lebewesen, die sich im
Filter ansiedeln und dort ihre Lebensbedingung finden, unter.
stützen die Oxydationswirkung. Diese Bakterien sin.d Fäulnis.
erreger, die bereits im Abwässer der Vorklärung sich angesiedea
haben und mit diesem auf die Filter gelangt sind, um dort
die fäulnis weiter fortzusetzen. Je mehr fäuJnisstofte in dem
noch zu klärenden Wasser vorhanden sind, desto grösser wird
die Zahl der Bakterien sein. Interessante Untersuchungen
haben dargetan, dass im I\ubikzentlmeter Rohwasser, das nach
Behandlung in der Vorklärung auf die Filter gebracht wurde,
sich auf rund eine Million Bakterien befanden, während in
den oberen Filterschichten diese Zahl bereits auf 435 000 zu­
rückging, um nach Passieren der unteren Filterschicht sich
auf 43000 zu vermindern.

Nachdem das Wasser das obere Filter passiert hat, kommt
es auf ein zweites Filter, das mit noch feiner gekörntem
Material beschickt worden ist. Hier findet eine nochmalige
Oxydatlonswirkung statt, die gcnau auf demselben Prinzip be.
n1ht, wie sie von uns soeben geschildert wurde. HaL das
Wasser das zwelle Filtel' durchlaufen, so zeigt es bereits ab.
solute Klarheit lind Geruchlosigkeit, auch tritt keine weitere
Fäulnis mehr ein. !Han hat Wasserproben, die dem zweiten
filter entnommen waren, monatelang nachher noch untersucht
und gefunden, dass dieses Wasser sich weder im Aussehen
noch im Geruch Im geringsten von voJJkommen klarem und
reinem Brunnenwasser unterschied.

Die geschilderte Einrichtung hat sich als so voJikommen
rwiesen, dass trotz mehrjährigen Betriebes noch kein Schlamm
abgefahren zu werden brauchte. Nur hin und wieder war es
nÖtig, die oberen Teile der Filterschicht abzunehmen und durch
Ausbetten an dcr Luft die Leistungsfähigkeit der Filter ohne
jede Schwierigl<eit wieder herzustelien.

Die Betriebslwsten einer solchen. biologischen Kläranstalt,
sind fast gleich null; ausserdem kann die Kontrolle und Auf.
sicht einem gewöhnlichem Arbeiter überlassen werden. Das
wichtigste Moment bleibt jedoch, dass es der Allgemeinen
Städte'Reinigungs-Gesellschaft gelungen Ist, unter allen Um.
ständen die geeigneten Abmessungen zu finden. Die Aufent.
haltszeit des Wassers im VorI<lärungsraum, die Geschwindigkeit
beim Durchfliessen der Filter, die Abmessungen der Filter und
die Ruhepause zwischen diesen Aufenthaltszeiten richtig fest­
zustellen, war der eigentliche I\ernpunke der praktischen
LÖsung des Problems. Damit wurde gleichzeitig die Aufgabe
geiöst, eine sicher funl<tionierende rentable I\lärwasseranlage
von vornherein zu garantieren.

Es versteht sich von selbst, dass an die letzten Filter
noch eine Desinfektionsanlage angeschlossen werden kann, die
das gereinigte Wasser vor der schliesslichen Ableitung durchfliesst.

Die Notwendigkeit einer bis Ins Feinste arbeitenden Klär,.
anstalt entfällt seibstversWndlich in allen den ritHen, wo ge
genügende Wassermengen einem Gemeinwesen zu Gebote
stehen, wo eine hinlänglich grosse Vorflut in Betracht kommt,
so dass man auf die Baukosten einer so komplizierten Anlage
verzicht leisten kann. Aber selbst in den Fällen, wO eine
genügende Vorflut vorhanden ist, wird es sich doch oft darum
handeln, biologische Kläranlagen provisorlsehen Charakters ins
Leben zu rufen. Hier wird nur gefordert werden, die Abwässcr
schnell und sicher vOI'zuklären, ohne auf eine so gründliche
und weitgehende ReInigung des Abwassers wie in den vol'hin
aufgeführten Fällen Nachdruck zu legen. Eine solche ein­
fachere Kläranstalt hat die genannte Gesellschaft für einen
Truppenübungsplatz in Posen erbaut.. SIe führte die ZUsammen­

gebrachten Abwässer zunächst in einen S;lI1dfang, in dem die
gröberen Verunreinigungen durch cingebaute Gitter zurück­
gehalten wurden. Bei grösseren Regenfällen staut si eh das
Wasser im Sandfang auf, bis es durch einen Notauslass hinter
den Gittern und durch eine besondere UmiaufleItung In einen
offenen Graben, und durch d1csen wieder in die Vorflut ge
iangt. Vom Sandfang her kommt das von den gröbsten Ver.
unreinigungen befreite Abwasser auf eine Verteilungsrinne, dJe
dann erst die Wassermengen durch mit Ventilen verschJiessbarc
Einläufe gleichmässig auf die Klärbehälter bringt. Dies sind
runde Tonnengefässe mit Ein- und AuslaufsÖffnungen unter dem
Wasserstand; in Ihnen sind Auflösegefässe mit durchlöchertem
Boden, die an Ketten bis zum Wasserstande herunterhängen,
befestigt. In diese Auflösegefässe werden Klärmittel (z. B.
schwefelsaure Salzc)j eingebracht. Das mit -KlärrniUeJn ver..
mischte Wasser kommt in einen weiteren I\lärbehälter und von da
auf Filter, die mit kleincm Koks und Schlacken gefüllt sind.
Dann fliessen die AusfJüsse nach einer Desinfektionskammer
und werden auch hier, falls nötig, noch einmal gereinigt. Die
Kombination der mechanischen und chemischen mit der biolo.
gischen Klärung, wie sie in dem geschilderten Verfahren geübt
wurde, hat den Vorteil, dass man die Wirkung mittels Chemi.
kalien der biologischen Wirkung in den verschiedensten Graden
anpassen l{ann.

Die allgemeine Städte. Reinigungs. Gesellschaft hat somit den
Beweis geliefert, dass man mit verhältnismässig sehr geringen
Baukosten und noch geringeren Betriebskosten die Abwässer
kläl'ung der Städte und Ortschaften von einer Seite her in
Angriff nehmen kann, die an Stelle der Versuche sichere Be.
rechnung und tatsächlichen praktischen Erfolg setzt.=".J>

\7ersmied en es.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

Amtliche Bestimmungen für die Ausführung
von Konstruktionen aus Eisenbeton bei Hoch­
bau t e n, Erlass des Herrn Ministers der öffentlichen Arbeiten
vom 24. Mai 1907, mit 15 Abbildungen, sind zum Preise von
a 30 Pf. vom Verlage der "Ostd. Bau.Ztg." zu beziehen.

Verbands--, Vereins-- usw. Angelegenheiten.
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur­

Vereine. Die diesjährige 36. Abgeordneten. Versammlung
findet am 23. August in Kiel statt und Ist e'ne umfangreiche
Tagesordnung aufgestellt.

Unfälle.
Hauseinsturz in Essen. Bei grösseren Bauungliicken,

welche sich leider immer wieder ereignen, ist es zumeist die
Örtliche und ganz besonders die sozialdemokratische Tages.
presse, welche ohne jede Sachkenntnis spaltenlange Artikel
schreibt und jede zugetragene Notiz ohne weitere Prüfung .ver.
Öffentlicht. Aber nicht nur die Presse, sondern auch der
Volksmund ist mit seinem Urteil schnell da und fast immer
lautet es vernichtend für die am Bau beteiligten Unternehmer.
So bedauerlich an sich solche Unfälle sind und keineswegs
etwa beschönigt werden sollen, so wäre es doch besser, wenn
sich die unmIttelbar nach dem Unfall verfassten Berichte mehr
auf das Tatsäehiiche beschränken möchten.

Ein ganz ähnliches Bauunglück, wie wir es vor kurzem
in Breslau auf der Kaiser Wilhelmstrasse erlebten, hat sich am
9. September 1905 in Essen ereignet. Dabei Waren 3 Per­
sonen gctötet und mehrere verwundet worden. Man behauptete
sofort, der Einsturz sei infolge Verwendung schlechten Materials
besonders des Mörtels und fehlerhafte,' Konstruktion der Beton­
decken erfolgt. Die Stadt befand sich begreiflicherweise einige
Tage in nicht geringer Aufregung nnd diese richtete sieh aus­
nahmslos gegen den Bauunternehmer und gegen dessen Ober­
polier. Es sei noch bemerkt, dass der Bauunternehmer die
Baugewerkschule mit Erfolg besuchte und das Befähigungs.
zeugnis zum Baugewcrl<smeister erhalten hat.

Auf Grund einer eingehenden Untersuchung, welche sich
20 ' (, Monate hinzog wurde Anklage erhoben und am 26. Mal
1907 die Sache vor dcr Strafkammer verhandelt. Neben der
umfassenden Beweisaufnahme waren von beiden Seiten hervor.



Einladung zum Abonneme
" FOr das bevorstende neue Vierteljahr bitten wir unsere verehrten Leser, durch \../efterbezug  EmpfehJuna an

Geschaftsfreunde und Bezugnahme auf den I\nzelgenteil unsere Fachschrift fördern zu helfen, wofür wir unseren besten
Dank vorher aussprechen.

. Die Einziehung der I\bonnementsbeträge fÜr das nächste Vierteljahr erfolgt ab 15. d. Mts.; i\biJesteilungen, Iveil
der Weiterbezug der Post bis dahin übergeben sein muss, können nach diesem Termin nicht mehr berücksichtigt werden,

I.Jnseren verehrten ständl(Jw und (Jelegentliehen Mitarbeitern sageo wir für die freundliche Unter­
stützung iJesten Dank und bitten, uns auch weiterhin durch Überlassung von Beiträgen und Illustrationsmaterial an dieHand zu gehen. '
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ragende Sachverständige geladen und nach umfassender Ver
handiung wurde klar festgestellt, dass die Ursache des Ein.
sturzes einem Umstande zuzuschreiben sei, für welchen die
beiden Angeklagten nicht verantwortlich zu machen seien. Dcr
Staatsanwalt legte dies in seinen Ausführungen klar und bean.
tragte selbst auf Grund dessen die Freisprechung, wobei er
noch hervorhob, dass dcm angeklagten Bauunternehmer au c h
moralisch ein' Vorwurf nicht zu machen sei. Nach
kurzer Beratung verkündete auch der Gerichtshof den Frei.
spruch. Es ist also dies wieder eine Mahnung dafür, dass
man nach Eintreten eines Unglücks erst die Untersuchung ab
warte, bevor man den Mund zu voll nehme,

Die meisten Unfälle ereigneten sich, nach dem
Jahresbericht der nordöstlichen Baugewerksberufsgenossenschaft,
Abteilung Ostpreussen, wieder am Montag vormittag. Der
Antrag: In Zukunft sollen nicht nur Schutzgerüste über den
Eingängen unct dem Lagcrplatz dcr Baumaterialicn, soweit
letztere an der Front sich befinden, errichtet wcrden, sondern
das Schutzgerüst soll in der' ganzen Länge der Front in HÖhe
des Erdgeschosses aufgeführt werden, wurde mit 245 gegen
220 Stimmen abgelehnt.

Reclltswesen. IN"hdmk whot",.)
rd, Haftung des Betongeschäftsinhabers und des

Bauleiters für die Folgen eines Unfalls infolge mangel­
hafter Betondecken. Ein Stukkateur befand sich auf dem
Treppenpodest eines Neubaues als unter ihm die Betondecke
einbrach. Bel dem nun erfolgenden Sturz erlitt der Stul,kateur
sehr schwere Verletzungen, die ihn veranlassten, von dem
Unternehmer der Betonarbeiten und dem Bauleiter Schaden.
ersatz zu verlangen. Das Oberlandesgericht KÖln verurteilte
beide Beklagte als Gesamischuldner zur Leistung von Schaden.
ersatz. Es handle sich um einen Verstoss gegen die Be­
stimmung der in Betracht kommenden Bauordnung, welche
vorschreibt, dass Decken aus Stampfbeton mindestens '/,0 der
Trägerentfernung als geringste Stärke erhalten müssten. Im
vOl'liegenden Falle wären dies mindestens 'J 3 cm gewesen j die
eingestürzte Decke sei aber nur 10 cm dick gewesen. Unter
Umständen hätte allerdings die Decke auch bei einer Stärke
von nur 10 cm genügen können, nämlich dann, wenn sie in
der unteren Ebene Eiseneinlagen erhalten hätte, oder wenn sie
.aus einer fetteren Mischung, d. h, mit mehl' Zement hergestellt
worden wäre. Hiervon sei aber weder das eine, noch auch
das andere geschehen. - Gegen dieses Erkenntnis hatten
beide Verurteilte Revision eingelegt. Der Inhaber des Beton­
geschäftes führte darin aus, es wäre Sache des Klägers ge.
wesen, zu beweisen, dass er die nötigen Anordnungen nicht
getroffen und die notwendige Kontrolle nicht geübt habe.
Übrigens habe er die Decke in der allgemein üblichen Mischung
hergestellt. Hätte er sie aus besserer Mischung oder mit Eisen.
einlagen gefertigt, so würde er bei dem vereinbarten Preise
von 1,70 M. pro Quadratmeter nicht auf seine Kosten gc.
kommen sein. Schliesslich hätte ihn der bauleitende Architel,t
darauf aufmerksam machen müssen, wenn besondere Vorsicht
bei der Materialverwendung geboten war. - Der Bau lei t e r
machte geltend, ihm könne eine fahrlässigkeit nicht zur Last
gelegt werden, denn er habe bei Auswahi des Unternehmers
für die Betonarbeiten die Im Verkehr erforderliche Sorgfalt be.
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obachtet. Eine Verpflichtung, die Bereitung der Materialien zu
beaufsichtigen, habe :dem Bauleiter n;cht abgelegen; zudem
durfte er sich auch gar nicht in die Einzelheiten der Arbeiten
des Unternehmers einmischen. - Indessen hat das Reichs.
gericht es bei dem beide Beklagte verurteilenden frkenntnisse
der Vorinstanz belassen. Für die ordnungsmässige und bau­
sichere Herstellung der ßetonarbeiten, fÜr Verwendung des
entsprechenden Materials und die richtige J\1ischung war in
erster Reihe der Unternehmer der Betonarbeiten verantwortlich,
Er hatte es auch durch Vertrag übernommen, die ßetonarbeiten
aus gutem Material nach baupolizeilicher Vorschrift herzustellen,
Reichten seine technischen Kenntnisse hierzu nicht aus J so
hätte er sich jederzeit von dem bauleitenden Ar('h tekten f{at
erholen können. Ganz und gar nichts hat 'es zu besagen, dass
er zu dem vereinbarten Preise von 1,70 M. nicht imstande
war, bausichere Arbeiten herzustellen Er hätte wenn dies
nicht möglich war, zu diesem Preise' die Arbeite  eben nicht
übernehmen dürfen, --- "Vas die Revision des Bauleiters an.
betrifft - der hier Übrigens auch der ß a u her rist -J so
ist es richtig, dass dieser im allgemeinen die verschiedenen
Unternernehmcr nicht in a!Jen Einzelheiten ihrer Arbeiten zu
kontrollieren hattc. Diese Verpflichtung ergab sich für ihn
aber sofort J wenn ihm ein besonderer Grund zu der Vermutung
gegeben war, dass bei Ausführung der Arbeiten eines Unter­
nehmers die polizeilichen Vorschriften oder die Rücksicht auf
die Sicherheit des Baues ausser acht gelassen würde. Zu
einer besonderen Aufmerksamkeit in dieser Richtung hatte der
Bauleiter indcss alle Veranlassung, denn ihm wal" vor dem
Unfall wiederholt mitgeteilt worden, dass der Betonunternehmer
Podeste in einem Nachbarhause sehr schlecht ausgefÜhrt habe.
Besonders hätte ihn auch der geringe Preis, den er mit dem
Betonunternehmer vereinbart hatte, ganz besonders in der
Richtung vorsichtig machen mÜssen, ob jener aueh mit der
notwendigen Sorgfalt arbeite. - Aus allen diesen Gründen war
die Revision der Beklagten zu verwerfen. (Entscheidg. des
Reichsger. vom 27. Miirz 07).

Das R,echt des Bauunternehmers zur Benutzung
der Strasse. Nach der für einen bestimmten Bezirk gültigen
Polizei verordnung ist es untersagt J ohne Genehmigung der zu
ständigen Behörde auf öffentlichen Plätzen und Wegen Gegen.
stände, durch welche der freie Verkehr gehindert werden kann,
aufzustellen, Diese Vorschrift bezweclÜ somit, den freien Ver
l<ehr auf öffentlichen Strassen lind Plütl.t::n zu  ichern, ­
Hiergegen sollte ein Bauunternehmer verstassen haben, welcher
'gelegentlich der Errichtung eines Neubaues scitwIirts von der
Strasse übel' der Strassenrinne einen I\,alkkasLen aLlfg:cskll .
hatte. In diesen Kidkkasten war ein etwa 1 1 /, Jahre aites
Kind, das auf der Strasse herumspielte, gefallen und hatte
sich an den Aug n schwer verletzt. - Gegen den BaLtl1l1ter
nehmer war Anldage we en fahrHissig-er l'(örperverletzung el'
hoben worden, doch war das Gericht zu einem freisprLlch
gelangt, da es der Ansicht war, dass von einem Verstass
gegen die fragliche Polzeiverordnung lceine Rede sein könne.
Der Kalkkasten wal' ja nicht unmittelbar auf der Slrasse oder
dem Burgersteige aufgestellt gewesen, sondern scitw.iirts von
der Strasse ilber der Strassenrinnc J so dass der freie Verkehr
auf der Strasse nicht gehindert war. Zudem war dem i\nge..
klagten die Genehmigung der Ortspolizcibchörde zur I\u,stellung
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des Kalkkastens dadurch stillschweigend erteilt, dass, obwohl
der I,asten schon monalelag auf dem Platze stand, dessen'
Aufste!Iung niemand beanstandete. - Auch von einem Ver
stoss gegen   367,12 des Strafgesetzbuches I\Önne keine Rede
sein, denn der hier In Frage stehende l,alkkasten kÖnne nach
seiner Grösse und Beschaffenheit weder als ,,<Jrube, Öffnung,
Abhang" I noch als "Brunnen oder Keller" im Sinne dIeses
Paragraphen angesehen werden. In der Unterlassung der Ver.
wahrung oder de$ Überdeckens des Kastens könne daher auch
keine Übertretung gegen   367,12 des Strafgesetzbuches er.
blickt werden. - Trotz der Freisprechung des Bauunter'
nehmers hatte der Vater des verletzten Kindes gegen ihn eine
Schadenersatzklage angestrengt. In jedem Falle, so behauptete
er, sei sein Ansprucp begründet, denn es liege zum mindesten
Fahrlässigkeit vor, für deren Folgen der Beklagte aufzukommen
habe. - Indessen wurde auch die Zivilklage vom Oberlandes.
gericht Karlsruhe ab g ew I e sen. Durch die Beweiserhebung
mÜsse es als festgestellt erachtet werden, dass es in dem fn
Betracht kommenden Orte allgemein üblich isl, bei beschränkien
Raumverhältnissen auf dem - Baupiatze, wie es vorliegend der
Fall war, die Zubereitung des MÖrtels auf den Öffentlichen
Strassen vorzunehmen, ohne dass eine besondere Genehmigung
der Ortspolizeibehörde zur Aufstellung des Kalkkastens einge.
holt zu werden brauchte. Der Beklagte hat also durch die
Aufsteilung des Kastens die im Verkehr erforderliche Sorgfalt
eines ordentlichen Bauunternehmers nicht verletzt, sondern
damit nur getan, was in Fälien ähnlicher Art Im Verkehr ail.
gemein üblich ist. Ebensowenig trifft den Beklagten deswegen
ein Vorwurf, weil der Kalkkasten am Tage des Unfalls unbe.
deckt war. Die Abdeckung des Kalkl<astens während der
Bauzelt Ist am Tage nicht üblich und wa.r hier auch nicht
notwendig. Der Kasten konnte von jedermann ohne weiteres
wahrgenol11men werden und war nahezu leer, und unter diesen
Umständen haUe der Beklagte auch nicht mit der MÖglichlieit
zu rechnen, dass sich jemand durch Sturz in den Kasten ver
letzen könne. Der Beklagte brauchte schliesslieh auch nicht
damit zu rechnen, dass  Kindel' in solch' zartem Alter sich
ohne Aufsicht an dem Kalkkasten zu schaffen machen und
dort verunglÜcken kÖnnten. Er handelte daher nicht fahr.
lässig, wenn er keine Vorkehnmgen traf, die die Annäherung
von Kindern an den Kaikkasten absolut ausschlossen. Denn
die Anfordemng an die im Verkehr erForderliche Sorgfalt darf
nicht so hoch gespannt werden, dass auch jede entfernte
Möglicllkeit in Betracht gezogen werden müsste, und die Nicht.
berücksichtigung einer solchen MÖglichkeit eine Verantwortlich­
keit begründen würde. (Entscheidung des Oberlandesgerichts
Karlsruhe vom 30. März ] 906.)

Tarif,.. lind Strelkbewegllngen.
Berlin. Die Aufhebung der Aussperrung im Baugewerbe

ist in der I,ürzlieh stattgefundenen Versammlung des Verbandes
der Baugeschäfte für Montag 1. Juli angekündigt worden. Von
diesem Zeitpunkt ab sollen Akkordmaurer, sowie aile arbeits.
willigen Zimmerer und Bauhiifsarbeiter zu den alten Lohn.
sätzen; 75 Pf. Stundenlohn bei neunstündiger Arbeitszeit wieder
eingestellt werden. Die Einsteilung darf nur durch den Arbeits.
nachweis des Verbandes auf Gmnd besonderer Bedingungen
erfolgen. Es wurde in der Versammlung hervorgehoben, dass
die Meldungen von Arbeitswilligen so zahlreich eingegangen
seien, dass man nicht nur den Betrieb in vollem Umfange
aufnehmen kÖnne, sondern dass auch eine Gewähr für dauernden
frieden im Gewerbe durch Abschluss von Tarifve,.trägen mit
neu zu bildenden Organisationen der Arbeitnehme,' zu erwarten
sei. Ebenso wIe der Verband der Mörtelwerke hat sich auch
der Verband der Berline. ] utzholzhändler und das Trägerver;
kaufskontor mit den Bauarbeitgebern solidarisch erklärt.

Berlin. Der "Verband der Baugeschäfte von Berlin und
d.en Vororten E. V." versendet unterm' j 2. Juni ] 907 eine
"Denkschrift betr. die Bewegung im Berliner Bau.
gewerbe". Die Denkschrift umfasst die Zeit seit Begründung
des Verbandes 1898 und gibt einen l<urzen sachlichen Rück­
blick auf die verschied entliehen Lohnbewegungen und Kämpfe
seit dieser Zeit. Einen breiten Raum nimmt die Bericht.
erstattung über den Verlauf des gegenwärtigen Lohnkampfes
im Berliner Baugewerbe ein und wegen seiner weitl ragenden
Bedeutung nicht nur für Berlin, sondern für das gesamte

deutsche Baugewerbe, verdient die Denkschrift zurzeit. ein
sonderes [nteresse.

Haynau. Der vierwöchentliche Streik der Maurer fand
nunmehr seinen' Abschluss. In den, auf Veranlassung des V;or
sitzenden des Gewerbegerichts, für Sonnabend anberaumt l1
Einigungsverhandlungen wurde ein Tarif festgelegt, in weichem
ein Stunden101m von 40 Pf. bei 10 stündiger Arbeitszeit v.or­
gesehen ist und bis 1. März 1909 Gültigkeit hat.

Bischofsburg. Am Sonntag, den 9. d. Mts., fand hIer
eine öffentliche gutbesuchte Bauhandwerkerversammlung statt,
in der auch dIe Arbeitgeber und Ziegeleibesitzer vertreten
waren. Als Referent war der Bezirksleiter des christlichen
Bauhandwerkerverbandes Schönekäs aus Königsberg erschienen,
der in 'li stündigcm Vortrage über die Notwendigkeit der
christlichen Gewerkschaften sprach. Redner, sowie Maurer;
meister Plischka besprachen hauptsächlich die Notwendigkeit
der Tarifverträge, welche dazu angetan seien, Frieden zwischen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern herbeizuführen.

Handelsteil.
Firmen-Register.

Neu eingetragen:
B res J a u. Schlesische ßetonbau..GeselJschaft m. b. H., ßresIau.
Li eg TI Hz. tloIzwarenfabrik Gebr. Haase, G. m. b. H., Liegnitz.
Königsze-Jt. Paul Fischer a Co., Zementwarenfabrik, Sand..

u. K:ieswerke, Sitz Königszelt, persönlich haftende Gesellschafter:
Baugeschäftsinhaber Paul fischcr, Königszelt u. Rentier Constantin
Salzburg, Reichenbach i. SchI. Die Gesellschaft hat am 1. ApriJ.07begonnen. .

Eröffnete Konkurse.
B res 1 a u. Architekt Max GOldstei!1, Breslau. Anmeldefrist

10. August 07. Gläubigerversamm1ung 11. JuH 07. Prüfungstermin
2. September 07.

B res J a u. Tischlermeister Oswatd Lehnert, Bres1au. Anme1defrist
29. Juni 07. GläubigerversammJung 3. JuJi 07. Prüfungstermin
17. Juli 07.

B ro m b erg. Schlossermeister Max friske, Bromberg. Anmelde
frist 1. Juli 07, G!äubigerversammlung 22. Juni 07. Prüfungstermin
12. Juli 07.

B rom b erg. Maurer- und Zimmermeister Johannes Cornetius.
Bromberg. Anmeldefrist 5. Juli 07. GJäubigerversammlung 6. Juli
07. Prüfungstermin 13. Juli 07.

Pos e rI. Motorbetriebs  Werkstätte und Eisengiesserei Liebrecht
a Naümann, Posen. Anmeldefrist 10. Juli 07. Gläubigerversamm
iung 13. Juli 07. Prüfungstermin 30. Juli 07.

Gncsen. Maurermeister August Werner, Gnesen. AnmeJdefrist
14. August 07. Gläubigerversammlung 11. Juli 07. Prüfungstermin
26. September 07.

GI e J w it z. Tischlermeister Franz Patzner, Gleiwitz. Anmeldefrist
14. JuH 07. Gläubigerversammlung 26. Juni 07. Prüfungstermin
26. juli 07.

Auf geh 0 ben e K 0 n kur s e.
B res lau. Hugo ßönisch, Breslau.
Oe I s. Tischlermeister August K:rause. Oels.

Zwang sversteigerungen.
Arch. Max Goldstein, Breslau, Reuschestr. 12 19. 8. 07
Maurer Aug. Kirchner, Nieder NeulandJ Amtsg. Neisse 5. 8. 07
Ingenieur Ad. Englieht, Neuländel, Amtsg. Goldberg 2. 8. 07
Maurermstr. frau Anna Preussner, Schweidnitz 16. 8 07Töpfermstr. Ju1. Christoph, Görlitz . 3. 9. 07
Zimmermann Ernst Kuhnt, Grunau, Amtsg. Hirschberg r. SchI. 17. 9. 07Maurermstr. Ph. Kolenda, KÖnigshütte O;S. 2. 8 07
vereheJ. Tischlermstr. Martha Restet, Zawodzie/Bogutschütz

Amtsg. Kattowitz 23. 8. 07
Maurerpolier Albert i\orpas, Sezepankowitz, Amtsg. Ratlbor 31. 7. 07
Bauuntern. M. PJenzler j Posen, Gutenbergstr. 6 22. 8. Q7
Tischlermstr. Korduan, Posen, festungsstrasse 27. 8, 07
Bauuntern. Heim. Herrmann, Glowno, Amtsg. Posen 12. 8. 07
T!schlermstr. Anton Piatkowski, Gr.-Koschin, Amtsg.Rögasen 29. 7. 07
Maurer loh. Moczynsl{i, OJiva, Amtsg. Danzig 29. 8. 07
verw. Zimmermstr. Caroline Knuth, Kamin, Amtsg. Zempel

burg Wpr.
Bauuntern. Aug. Vorra.th,  önigsberg i Pr., Rosenau 54
Maurermstr. W. Krupskl, Osterode Opr. '
Baugewerksmstr. fugen Palfner, Tilsit
Maurermstr. frau Klara NötzeI, Stettin, Gartenstr. 11
Maur r A]b. Re!nke, Neuwarp i. Pom. .
Zimmermstr. J<::arl WiJken, Stettin, Hohcnzollernstr. 48.

21. 8. 07
2. 8.07

19. 9. 07
1. 8. 07

30. 7. 07
26. 8. 07
3.8.07

Hinweis. Der heutigen Auflage liegt ein Prospekt der Indu­
striesehlauoh' und Metallwarenlabrik Chr'istian ße"ghöler &
Co., Com."G.cs. in Cassel bei, worauf wir unsere werten Abon­
nenten bestens empfehlend aufmerksam machen. '
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